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Selig die Armen. 


Das Jeſukindlein war fo arm, Blick aufzum Kreuz, wo arm und bloß, 
Umgeben war's von Weh und Harm Bedeckt mit Wunden tief und groß, 
Zu Bethlehem im Stalle. Der liebe Heiland leidet! 
Doch trug Es gern Sein dürftig Kleid, Blick' hin, wo Der, der uns erſchuf, 
Litt gern der Armuth Bitterkeit, Sein Leben läßt, und mit dem Ruf 
Zu retten uns vom Falle. „Es iſt vollbracht“ — verſcheidet! 
Das muntre Vöglein hat fein Neſt, Und du, du willſt im Ueberfluß, 
Es ruhet in des Baums Geäſt, Und in der Freuden Vollgenuß, 
Geſchützt vor Sturm und Wetter; Im Rauſch der Sünde leben? 
Und Jeſu, ach, iſt nicht vergönnt Willſt nur nach irdiſch eitlem Prunk, 
Ein Plätzchen, da Er ruhen könnt', — Nach der Begierden Sättigung — 
Der fündigen Menſchheit Retter! Nach Art der Heiden ſtreben? 


Dann haft, verblendet und bethört, 
Ein Chriſt zu fein du aufgehört; 
Drum raff' dich auf bei Zeiten! 
Denn das bedenke: Selig preift 
Der Herr nur die, die arm im Geiſt 
Um ewige Güter ſtreiten. Iſidor Barndt. 


Mecklenburgiſche Kliſſtonszuſtände. 
Fortſetzung und Schluß von No. 10. d. Bl.) 
Bei Erwägung, wie mühevoll es iſt, in der nordiſchen Diaspora 


a den katholiſchen Glauben wieder heimiſch zu machen, möchte das Bei⸗ 
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ſpiel des Grafen v. Zinzendorf der Beachtung werth erſcheinen. 
Nikolaus Graf v. Zinzendorf, im 18. Jahrhundert berühmt 
durch die Gründung der Herrnhuter Gemeinden, wußte ſeinen Ge⸗ 
meinden dadurch Beſtand und Ausbreitung zu verſchaffen, daß er 
Anſiedelungen gleichgeſinnter Glaubensgenoſſen ermöglichte. Wer erin⸗ 
nert ſich nicht der Herrnhuter Colonien in Schleſien, der Lauſitz und 
Sachſen; in gleicher Weiſe hat ſich dieſe neue Religionsgeſellſchaft in 
der neuen Welt ausgebreitet, ſo daß die ganze Secte jetzt an 80,000 
Bekenner zahlt. Zinzendorf folgte hierin dem Beiſpiel der Bekehrer 
Deutſchlands; auch Carl d. Gr. hat Sachſen zum Chriſtenthum 
bekehrt, indem er chriſtliche Anſiedelungen mitten unter den Heiden 
gründete, und an den nordiſchen Grenzmarken Deutſchlands erhielt 
das Chriſtenthum ebenfalls zuerſt durch chriſtliche Colonien Geltung. 
Wäre es denn unmöglich, dieſem Beiſpiele zu folgen? Raum zu ſol⸗ 
chen Anſiedelungen, beſonders in der Mark, wäre vorhanden, denn 
die Mark, beſonders die Priegnitz, und ebenſo Pommern iſt ſehr 
dünn bevölkert; man kann ſtundenlang gehen, ehe man aus einem 
Dorfe in ein anderes kommt; noch dünner iſt Mecklenburg bevölkert; 
die beiden Großherzogthümer Mecklenburg ſind die am wenigſt bewohn⸗ 
ten von ganz Deutſchland; die Bevölkerung iſt beſonders noch ſehr 
durch Auswanderungen nach Amerika gelichtet worden; es gibt dort 
ſo wenig Arbeitskräfte, daß die großen Grundbeſitzer jährlich den drit⸗ 
ten Theil ihrer Aecker brach liegen laſſen, und daß, wie neuerdings 
in öffentlichen Blättern berichtet wurde, mancher Grundbeſitzer einen 
Thaler tägliches Arbeitslohn bot, um nur Arbeiter zur Erndte 
zu erhalten. Hier wäre Raum genug, durch katholiſche Anſiedelun⸗ 
gen den katholiſchen Glauben auözubreiten, und in den preußiſchen 
Landestheilen könnten ſogar die Landesgeſetze nicht hin— 
derlich ſein. 

Wer von den mit vielen Gütern geſegneten Katholiken würde 
aber ſo großen Eifer für ſeine hl. Sache haben, wie ein Graf Zin⸗ 
zendorf für die ſeinige? Hier fänden auch jene Orden, die im Mit⸗ 
telalter ſich durch Urbarmachung von Wäldern und Sümpfen verdient 
gemacht haben, Gelegenheit, ihre Thätigkeit zu wiederholen, und es 
würde ſich auch in geiſtiger Beziehung das Angeſicht der Erde erneuern! 
Wenn die reichen klösterlichen Genoſſenſchaften Oeſterreichs und Un⸗ 
garns ihre Schätze, die ſie von den Gläubigen erhielten, dazu ver— 
wendeten, in Brandenburg und Pommern Ruſtikalgüter zu kaufen, 
und katholiſche Pächter als Coloniſten hinſetzten, ſo würden die irdi⸗ 
ſchen Schätze himmliſche Früchte bringen. Ein anderes Mittel, die 
katholiſche Sache in der nordiſchen Diaspora zu fördern, könnten wir 
von den Gegnern entnehmen, und ſie mit eigenen Waffen bekämpfen. 
Man ſetze den proteſtantiſchen Traktätchen katholiſche ent⸗ 
gegen. Wenn die Buchdruckerkunſt dazu dienen muß, die katholiſche 
Wahrheit zu entftellen, warum ſollte fe nicht auch dazu dienen dür⸗ 
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fen, die katholiſche Wahrheit in proteſtantiſchen Gegenden auszubreiten. 
Voluminöſe Controversſchriften thun es nicht, Controversſchriften, 
deren wir ſo viele haben, haben ihren Zweck nicht erreicht, ſie ver⸗ 
bittern die Gemüther, ſtatt ſie für die Wahrheit zu erwärmen. Bro⸗ 
chüren und katholiſche Zeitſchriften werden höchſtens von Katholiken 
geleſen und finden keine weitere Verbreitung; man wähle die Form 
der Traktätchenz in einzelnen Druckbogen ſuche man die katholiſche 
Wahrheit, die geſchichtlichen Wahrheiten betreffs der Kirchentrennung, 
zu behandeln und maſſenhaft unter das märkiſche und pommerſche 
Landvolk zu bringen, und wenn ſie Niemanden bekehren, ſo wer⸗ 
den ſie doch die kraſſen Vorurtheile zerſtreuen, welche unter dieſen 
Leuten vorhanden ſind. 


Freilich find all unſere Mühen eitel, wenn Gott das Gedeihen 
nicht gibt, aber dieſes mühevolle und raſtloſe Wirken wird auch gleich 
dem beharrlichen Gebet Gottes Segen herabrufen. Es iſt uns aller⸗ 
dings verborgen, ob Gott in ſeiner Barmherzigkeit beſchloſſen, der 
Kirche in jenen nordiſchen Gegenden Triumphe zu bereiten, oder ob 
das Ende der Prüfungszeit noch fern iſt, aber wenigſtens ſollte ka⸗ 
tholiſcherſeits nichts, was erlaubt iſt, unverſucht bleiben, der Kirche 
in jenen Gegenden die Herrſchaft wieder zu gewinnen. 3. J 


Strausberg in der Provinz Brandenburg. 


Lieber Leſer! Den Namen Strausberg haft Du gewiß ſehr 
wenige Mal erſt in den kirchlichen Blättern 7 977 Einige Mal 
nur findeſt Du ihn unter den mit milden Gaben beſchenkten Orten, 
welche im ſchleſiſchen Kirchenblatte angezeigt worden ſind. Und doch 
iſt Strausberg ein Ort, wie ſo viele in der Delegatur, in welchem 
die Katholiken noch lange nicht das Ziel erreicht haben, das ſie zu 
erreichen ſehnlichſt wünſchen und hoffen. 


Sind die hieſigen Katholiken vielleicht zu furchtſam, um eine 
bittende Anfrage an die ſchleſiſchen Geldbörſen zu thun? oder beſitzen 
fie wirklich ſchon Alles, um ihren geiſtlichen Bedürfniſſen in einem 
Kon Grade Genüge leiften zu können, als an vielen andern Mif- 
ionsſtationen? Die letztere Frage muß Schreiber dieſes, der die 
hieſige Lage nächſt dem Seelſorger am beſten kennt, entſchieden ver⸗ 
neinen. Wohl aber kann er die erſtere mit Fug und Recht als eine 
ſolche bezeichnen, auf welche die Antwort: ja! erfolgen muß. Bei 
den vielen und dringenden Nothſchreien, welche aus der Delegatur 
nach Schleſien hin ertönen, wollten die Katholiken hierorts ſo lange 
als möglich ihre Stimmen zurückhalten, um die W Herzen nicht 
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allgufeht in aal we u nehmen. Mittlerweile aber haben ſich die 
Verhältniſſe alſo geſtaltet, daß auch von hier eine derartige Bitte ſich 
zu den übrigen zugeſellen muß. 

Ich will Dir, l. L., damit Du, wenn auch keine ganz klare, aber 
doch eine einigermaßen befriedigende Vorſtellung bekommſt, Straus⸗ 
berg in der Kürze beſchreiben und zwar: 5 wie es in der älteren 
Zeit, d. h. vor der Kirchentrennung, ausgeſehen hat und 2) wie es 
in der Neuzeit, d. h. nach der Kirchentrennung bis heute, beſchaffen 
war und iſt. Dabei bemerke ich, daß ich mir nur vorgenommen 
habe, das zu berückſichtigen, was für uns und unſere hl. Religion 
und Kirche von Intereſſe iſt. 

Damit Du nun weißt, wohin Du Dich zu denken haſt, gebe ich 
Dir vorerſt kurz die Lage und Gegend an, in der ſich Str. befindet, 
(im Fall Du nicht ſelbſt den Ort kennſt). Die Stadt liegt 5 Meilen 
nordöſtlich von Berlin an der Chauſſee, die aus dem Oderbruche 
über Wrietzen nach der Hauptſtadt des Landes führt. Weſtlich und 
nördlich zieht ſich ein ziemlich bedeutender See, der Strausſee — in 
feiner Längeausdehnung etwa 2 Meilen, in feiner Breite + Meile — 
um die Stadt, hinter dem ſich große Kieferwaldungen ausbreiten. 
Von Nah und Fern ſchauen kleine und große Hügel mit Wald bedeckt 
und theils mit recht lieblichen Ausſichten nach der Stadt hin. Der 
Süden und Oſten iſt frei und von Feldmarken eingenommen. Von 
einem der Hügel, dem Marienberge, x M. von der Stadt entfernt, 
iſt ſpäter noch die Rede. 3 

Nun bitte ich Dich, l. L., ermüde nicht bei meiner anſpruchsloſen 
Darſtellung und — was die Hauptſache tft — verſchließe nicht Dein 
mildes Herz und Deine freigebige Hand dem Rufe und der Bitte, die ich 
im Namen unſerer hieſigen kath. Gemeinde ſchließlich an Dich richte! 


Strausberg vor der Kirchentrennung. 


Ueber den Urſprung der Stadt iſt die Geſchichte dunkel. Erſt 
von 1254 an iſt Gewiſſes in den Urkunden enthalten. Nur Vermu⸗ 
thungen über die Entſtehung und die Schickſale derſelben vor dieſem 
Jahre werden von den Chroniſten aufgeſtellt. Nach einer ſolchen 
Angabe ſoll die Stadt ein Wohnſitz der Wenden geweſen ſein, den 
Markgraf Albrecht der Bär (1133 — 1170), als er die Mark Bran⸗ 
denburg erobert hatte, mit deutſchen Anſiedlern beſetzte und dem Orte 
die Rechte einer Stadt verlieh. Nach einer andern Angabe war ſie 
eine Burg der erſten Markgrafen. Johann J. ließ ſie im Jahre 1254, 
wie wir bestimmt wiſſen, mit Mauern, Wällen und Gräben umgeben. 
Magiſter Engel, märkiſcher Chronift zu Ende des 16. Jahrhunderts, 
ſagt in einer Beſchreibung der Stadt, daß fie zu ſeiner Zeit, in wel⸗ 
cher die Karthaunen und Mauerbrecher noch zur Beſtürmung der bes 
feſtigten Orte gebraucht wurden, „einen guten, harten Puff“ hat 
ausſtehen können. 
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Es iſt aus den Urkunden wenigſtens das zu erſehen, daß der 
Ort im genannten Jahre 1254 ſchon als Stadt beſtand. Seine Grün⸗ 
dung datirt alſo jedenfalls aus viel früherer Zeit. Den Namen der 
Stadt leitet man von einem Vogel Straus, den die Sage in dem 
weſtlich auf Höhen gelegenen Walde niſten läßt, ab. Manche wollen 
ihn auch von dem in der Geſtalt einem Vogel ähnlichen See ablei⸗ 
ten, der die Stadt umgibt; dies kann man jedoch nur mit Hilfe 
einer großen Portion Phantaſie thun. Am ſicherſten wird man gehen, 
wenn man von einer alten Familie Strutzberg, deren Nachkom⸗ 
men in früheſter Zeit die Beſitzer des in der Nähe liegenden Dorfes 
Prädikow und Herren von Str. waren, herleitet; denn im Landbuche 
Kaiſer Carls IV., wo ihrer erwähnt wird, heißt die Stadt auch 
Strutzberg, und in einem Briefe des Magiſtrats von Str. vom 
28. Decbr. 1638 an den Magiſtrat zu Freienwalde befindet ſich ein 
Siegel, bei dem die Umſchrift heißt; Sigillum eivitatis Strutzberg. 

Die Geſchichte der Stadt iſt keine erfreuliche zu nennen, denn 
obgleich ſie einige Mal in einem Glanze daſteht, in welchem ſie andere 
und viel größere Städte überſtrahlt, ſo haben doch zahlreiche Unfälle 
dieſen Glanz im Laufe der Zeit ſo geſchwächt, daß ſie an den Folgen 
derſelben heute noch darnieder liegt; und wenn auch Manches in 
bürgerlicher und geſellſchaftlicher Beziehung als Erhebung aus der 
langen Erniedrigung gelten mag, fo iſt doch in religiöſer Hinſicht erſt 
ein kleiner Anfang gemacht, aus welchem man auf Beſſeres, auf eine 
endliche Wiedergeneſung des Geiſtes ſchließen darf. 

Ihr größter Wohlthäter in früherer Zeit iſt Markgraf Otto III., 
der Fromme, 1220 — 1267, geweſen, mit welchem gleichzeitig ſein 
Bruder, der obengenannte Markgraf Johann J., regierte. Otto ließ 
ſich das Wohl der Stadt ſehr angelegen ſein und verlieh ihr viele 
und bedeutende Privilegien. Er war für ſie ſo eingenommen, daß 
er hier ſeinen glänzenden Hofitaat hielt und ein Dominikanerkloſter 
ſtiftete. Die damalige, jedenfalls von einem der erſten Markgrafen 
zum Schutze gegen die öſtlichen feindlichen Nachbarn, die Polen, er— 
baute, ſehr anſehnliche Burg ſchenkte er ſpäter dem Kloſter. Eine 
Straße, in der die Ritter und Geiſtlichen, die ſich am 5 aufhiel⸗ 
ten, nach der Burg gingen, heißt noch heute die Ritterſtraße. Eine 
andere, vom ſpaͤtern Kloſter, das in der Nähe der Burg erbaut war, 
ausgehend, führt gleichfalls noch den Namen Kloſterſtraße. Daß der 
Markgraf wirklich gern in Str. ſich aufgehalten uud daſſelbe, man 
kann ſagen, Berlin, ſeiner Reſidenz, vorgezogen habe, geht ferner 
daraus hervor, daß er ſich, obgleich zu Neubrandenburg in Mecklen— 
burg geſtorben, doch im Kloſter zu Str. begraben ließ. Ebenſo war 
die Gruft des Kloſters die Ruheſtätte noch anderer Glieder des Mark: 
grafenhauſes. 

Dieſe Zeit iſt der Glanzpunkt in der Geſchichte Str. zu nennen. 
Indeß ging es bis zum Jahre 1320, bis zu welcher Zeit die Mark: 
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Aachen aus dem anhaltiniſchen Geſchlechte regierten, mit der Stadt 
auch nicht ge rückwärts. Das Kloſter, die durch daſſelbe herbei⸗ 
ezogenen Großen des Landes und die lin Vergleich zu vielen andern 

egenden Brandenburgs) angenehme Gegend und Lage waren Ur⸗ 
ſache, daß der übrige Adel eiferſüchtig wurde und darnach ſtrebte, ſich 
dort anfäßig zu machen. Es war ihm eine Ehre, verſchiedene ſtäd— 
tiſche Aemter, die das Kloſter ihm übertragen konnte, einnehmen zu 
dürfen. Dies führte wohl manchmal zu Streitigkeiten unter dem 
Adel, die aber ſo unerheblich waren, daß durchaus keine Störung im 
Großen und Ganzen dadurch verurſacht wurde. (Fortſetzung folgt.) 


Miſſtons- und andere Nachrichten. 


e Die Geſammt⸗Einnahme des ſchleſ iſchen Haupt: 
Vereins der uſtav⸗Adolph⸗Stiftung betrug im Jahre 1862 
18,975 Rthlr., die Geſammt⸗Ausgabe 11,741 Rthlr.; außerdem ſind 
noch 5000 Rthlr. in Hypotheken, 500 Rthlr. in Rentenbriefen und 
einige kleinere Stiftungs⸗Kapitalien vorhanden. Die Kirchen-Collecte 
am letzten Reformationsfeſte hat in der Kirchenprovinz Schleſien 
1845 Rthlr. eingetragen. — Nach einer Mittheilung des Central⸗ 
Vereins hat derſelbe auf ſeiner letzten Verſammlung in Nürnberg 
165,000 Rthlr. an 578 Gemeinden vertheilt und in der nächſten zu 
Lübeck iſt über 175,000 Rthlr. zu verfügen. (Pr. 3.) 

Birkenbrück. In der Pfarrei Birkenbrück bei Bunzlau in 
Niederſchleſien, Archipresbyterats Naumburg a. Q., leben in einem 
Umkreis von 3 bis 4 Meilen vom Pfarrort in 15 Dörfern und 18 
Förſtereien eine Menge armer Katholiken, deren Kinder aus Mangel 
katholiſcher Schulen in der Nähe proteſtantiſche beſuchen müſſen. 
Sollen dieſe Kinder der Kirche nicht gänzlich verloren gehen, ſo iſt 
es nöthig, daß dieſelben zur Zeit, da ſie auf den Empfang der heil. 
Sacramente der Buße und des Altars vorbereitet werden ſollen, an 
den Pfarrort gebracht werden und dort den erforderlichen Vorberei⸗ 
tungs⸗Unterricht erhalten. Bei der Mittellofigkeit der Eltern derſel⸗ 
ben muß aber für den freien Unterhalt der Kinder geſorgt werden. 
Dank dem Walten des St. Bonifacius-Vereins iſt dies ſeit dem 
Jahre 1856 möglich geworden. Durch eine jährliche Unterſtützung 
von 25 Rthlr. konnte es geſchehen, eine ziemliche Anzahl ſolch' 
armer Kinder zu retten und fie alljährlich durch 5 bis 6 Monate 
am hieſigen Orte dürftig zu unterhalten, im katholiſchen Glau⸗ 
ben zu unterrichten und in das kirchliche Leben einzuführen. Nur 
ſo iſt es möglich, zu verhindern, daß die kleine Zahl von etwa 
100 Katholiken unter etwa 10,000 Proteſtanten in den vorgedachten 
Ortſchaften allmälig ganz verſchwinde; nur auf dieſe Weiſe iſt eine 
ſchwache Hoffnung vorhanden, daß ſich die Zahl der Katholiken in 
hieſiger Gegend erhalte und vermehre. 5 
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Aus der Weft- und Oſtpriegnitz im Delegaturbezirk. Der 
letzte Auguſt und die erſten drei Tage im September waren für die 
Miſſionspfarreien Wittenberge und Wittſtock recht erfreuliche 
Tage, denn da weilte hier der fürſtbiſchöfliche Delegat für die Mark 
Brandenburg und Pommern, Domherr und Propſt bei St. Hedwig 
in Berlin, Hr. F. X. Karker, um in beſonderer Miſſion unſers 
hl. Vaters Pius IX. das hl. Sacrament der Firmung zu ſpenden, 
nachdem ſchon vorher, im Juni, der hochw. Hr. Erzprieſter von 
Spandau die kirchliche Viſitation und Schulprüfung vorgenommen 
hatte. So zeigt ſich das kirchliche Leben und die Hierarchie auch 
bereits in der Diaspora. Schleſiſche Blätter berichten uns zuweilen 
von den Firmungsreiſen der hochwürdigſten Herren Biſchöfe unſeres 
Bisthums; es dürfte daher den Leſern d. Bl. gewiß auch angenehm 
ſein, einmal zu erfahren, wie die Gläubigen der Diaspora an die⸗ 
fer und jener Miſſionsſtation den Abgeordneten ihres hochwürdigſten 
Herrn Fürſtbiſchofs aufnehmen und ſich um die Heilögnaden bekümmern. 

Am 30. Aug. abends 10 Uhr gelangte der hochw. Hr. Delegat 
mit dem letzten Eiſenbahnzuge in Begleitung des Hrn. Pfarrers von 
Neuruppin von Neuſtadt a. D. kommend hier an. Von dem Miſ⸗ 
ſionsgeiſtlichen auf dem Bahnhofe im Prieſterrock empfangen, wurde 
derſelbe in einem Wagen nach dem Miſſionshauſe unter der Illumi⸗ 
nation des hellen Mondſcheines geleitet, wo die Schulkinder und meh⸗ 
rere Gemeindeglieder in ſichtlicher Freude noch am ſpäten Abende ſich 
verſammelt hatten, um den hohen Gaſt zu bewillkommnen. Als der 
Wagen vor dem Miſſionshauſe vorfuhr, verbreiteten zwei bengaliſche 
Flammen ein magiſches Licht und erleuchteten die lange Front des 
Hauſes und den davor liegenden mit jungen Bäumen bepflanzten 
Garten. Vom Kirchenvorſtande in der Perſon des Hrn. v. Alers 
mit einigen Worten begrüßt, betrat der hohe Herr die Wohnung des 
Ortsgeiſtlichen, während die Schulkinder ihre Freude in einem Liede 
ausdrückten. 

Am 31. Auguſt begann der feierliche Gottesdienſt um 8 Uhr, 
indem der Hr. Propſt proceſſionaliter mit Kreuz, Fahnen und Schul⸗ 
kindern aus der Wohnung abgeholt und, in die Capelle — einen 
früheren Tanzſaal — geführt, das veni sancte spiritus angeſtimmt 
wurde. Darauf wurde ein Levitenamt celebrirt — eine große Selten⸗ 
heit auf jüngern Stationen, — woran ein geiſtlicher Nachbar aus 
der Diözefe Osnabrück ſich betheiligte, da der Ortspfarrer im Beicht⸗ 
ſtuhle beſchäftigt war. Der Hr. Lehrer führte mit den Schulkindern 
eine muſtkaliſche Meſſe auf, wodurch alle Anweſende ſichtlich erbaut 
wurden. Nach dem Hochamte trat der hochw. Herr in Domherrn⸗ 
kleidung wieder an den Altar, um die Firmpredigt zu halten und 
die hl. Firmung 21 Firmlingen zu ſpenden, nachdem ſchon vor 
6 Jahren 54, und vor 4 Jahren 20 Perſonen gefirmt worden wa⸗ 
ren. Die Gläubigen ſind alſo hier in dieſer Beziehung beſſer daran, 
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als die Glaubensgenoſſen in Schlefien, wo die hochwürdigſten Her⸗ 
ren Biſchöfe bei der weiten Ausdehnung unſers Bisthums erſt nach 
vielen Jahren wieder an demſelben Orte erſcheinen können, um die 
Gnade des + Geiſtes mitzutheilen. Nun, wir müſſen in mancher 
anderer Hinſicht ſehr darben, alſo möge man uns die Fülle dieſer 
Gnade um ſo mehr gönnen. Dazu haben wir ſie dem Un- und 
Irrglauben gegenüber viel nöthiger, als die Diözeſanen der Provinz 
Schleſien. Der ſakramentaliſche Segen beſchloß die ſchöne Feier, die 
uns Allen unvergeßlich bleiben wird. Darauf wurde die Schule be— 
ſucht. Nach einem beſcheidenen Mahle in der Wohnung des Geiſt⸗ 
lichen, woran der Lehrer, Kirchenvorſtand und zwei Gemeindeglieder 
ſich betheiligten, fuhr der Hr. Delegat nachmittags nach Perleberg 
und ſtieg im Haufe des Kaufmann und Kirchenvorſtehers Hrn. H., 
der um dieſe Ehre gebeten hatte, ab. Abends 38 Uhr war Sitzung 
des St. Vincentiusvereines in der Schulſtube des Miſſionshauſes, 
welche von den Schulkindern mit einem Liede eingeleitet wurde. Der 
Hr. Delegat ſprach ſeine Zufriedenheit über das Wirken des Vereines, 
welches der Hr. Präſes, Kreisgerichtsſecretär W., kurz darlegte, aus, 
und wies die Mitglieder auf den Geiſt und das Ziel des Vereines 
in väterlichen Worten hin, ſo daß wir meinten, wir befänden uns 
in einem gemüthlichen ſchleſiſchen Familienkreiſe. Das that unſeren 
Herzen recht wohl. Dienſtag um 8 Uhr fand dann die gottesdienſt⸗ 
liche Feier wie in W. ſtatt und wurden 16 Perfonen gefirmt. Dar⸗ 
auf Schulprüfung. Ein beſcheidenes Mahl in der Wohnung jenes 
Kaufmannes vereinte auch hier die erſten Gemeindeglieder. Abends 
traf der Hr. Delegat in Pritzwalk ein, ſtieg in der Behauſung des 
Kaufmannes und Kirchenvorſtehers Hrn. G. ab, und firmte am Mitt 
woch den 2. Septbr. nach einer ſtillen hl. Meſſe 10 Perſonen. La— 
zarus und Martha bedienten auch hier den Herrn in ſeinen Prieſtern 
durch ein kleines Feſtmahl. Abends ging die Reiſe nach Wittſtock. 
Das Miſſionshaus, fo wie den Eingang zu demſelben hatte hier 
chriſtliche Liebe herrlich erleuchtet, zum Zeichen, wie ja auch das Licht 
des hl. Geiſtes durch Ausſpendung der hl. Firmung die Herzen der 
Gläubigen durchdringen ſoll. Vom Ortspfarrer G. Michael mit 
wenigen, aber recht innigen Worten begrüßt, begab ſich der Hr. Propſt 
bald nach der feſtlich geschmückten und von Beſuchern überfüllten Ka⸗ 
pelle, in welcher das „Großer Gott, wir loben dich“ geſungen und 
der hl. Segen ertheilt wurde. Am andern Tage feſtliche Feier der 
hl. Meſſe. Nach derſelben ſprach der Hr. Delegat in 57 Wor⸗ 
ten zu den Firmlingen und zur Gemeinde, ſie ermahnend, daß ſie 
treu halten am hl. Glauben und Troſt ſuchen ſollen im Kreuze Jeſu 
Chriſti. Noch erfreute ſich die Schule des hohen Beſuches wie in 
Wittenberge und Perleberg. Ein Mädchen begrüßte in einem vom 
Ortsgeiſtlichen verfaßten Gedichte den hochw. Jugendfreund, welcher 
in liebevollen Worten erwiederte. Die vollſte Zufriedenheit ward 


169 


über die Leiſtungen der Kinder ausgeſprochen. Möge der liebe Gott 
dem hochw. Herrn Delegaten reichlich lohnen, was er uns gethan. 

Havelberg. (Verſpaͤtet.) Am 21. Septbr. fand hierſelbſt die 
erite feierliche katholiſche Beerdigung nach der traurigen Kirchenſpal⸗ 
tung Statt. Du ſtauneſt vielleicht, l. L., und wunderſt Dich, wie 
das möglich ſei, da Du Dich erinnerſt, daß dieſe Station ja been 
i. J. 1853 in Angriff genommen wurde und zur Pfarrei Wittenberge 

ehört. Allein, Du wirft Dich beruhigen, wenn ich Dir ſage, daß 
ier erſtens nur circa 50 Katholiken ſind, und daher auch nicht viele 
erben können — wir wünſchen es wenigſtens nicht; zweitens, daß 
zwar ſchon Mehrere geſtorben ſind, aber leider nicht kirchlich beerdigt 
werden durften, weil ſie unkirchlich gelebt und geſtorben; und end⸗ 
lich drittens, daß der Miſſionar hier ſchon dreimal eine katholiſche 
Beerdigung abhalten wollte, aber weil er zu ſpät benachrichtigt wor⸗ 
den, jedesmal post festum kam, d. h. nach dem Begraben. Was 
weiß das proteſtantiſche Weib, was wiſſen die proteſtantiſchen Kinder 
von dem, was dem Lebenden oder Verſtorbenen Noth thut? Welche 
Warnung vor der Miſchehe! Nun deſto feierlicher ſollte diesmal die 
Beerdigung einer Eichsfelderin ſtattfinden, vielleicht ein Erſatz für 
das Frühere, vielleicht eine beſondere Belohnung für die fromme 
Seele, der ſie galt. Der liebe Gott wollte, daß mich gerade mein 
Nachbar, der hochw. Hr. Pfarrer Michael aus Wittſtock, beſuchte, 
welcher auf meine Bitte daran theilnahm. Alſo zwei Geiſtliche im 
Ornat in öffentlicher Leichenproceſſion in einer proteſtantiſchen Stadt, 
wo die Katholiken fait verſchwinden! Das gab großes Aufſehen, 
aber auch Einſehen. Ich hatte dem Superintendenten, weil der 
Kirchhof der Kirchgemeinde gehört, und dem Hrn. Bürgermeiſter 
vorher Anzeige gemacht und um einen Polizeibeamten erſucht; doch 
derſelbe wäre nicht nöthig geweſen, weil das Volk, obgleich faſt die 
ganze Stadt — gegen den Abend — auf den Beinen war, ſich 
ganz ordentlich und ſachgemäß betrug und wir nach der Beerdigung 
in einer Geſellſchaft noch Gelegenheit hatten, zu erfahren, wie man 
ſich an dem entſchiedenen und kirchlichen Auftreten der Katholiken 
nur erbaut und ſich darüber gefreuet habe. 

Aus dem Volke hörten wir für den Katholiken ein recht launiges 
Urtheil. Ich ging namlich nur im Rochet und Talar, während der 
andere Herr fungirte und mit Biret und Stola bekleidet war, da 
uns die Nachricht von der Beerdigung an der Station P. überraſchte, 
und die andern nothwendigen Sachen nicht ſo ſchnell herbeigeſchafft 
werden konnten. 5 

Da hatte man nun gemeint, der Herr mit dem viereckigen Mützel 
und dem Bande an der Seite (Stola) müſſe wohl der Herr Biſchof 
geweſen ſein! Der Leſer möge daraus ſehen, welche Kenntniſſe der 
Proteſtant von katholiſchen Dingen hat und mehr beten und opfern 
für die Miſſionen. 


170 


Wir dankten bei hereinbrechendem Abende Gott, daß er wieder 
ſeine Kirche — die Stadt Gottes auf dem Berge — hatte ſehen 
laſſen, daß ſo manche Vorurtheile durch die Leichenpredigt wieder 
beſeitigt waren, und freueten uns auf den Morgen, wo ſeit langer, 
langer Zeit wieder einmal zwei hl. Meſſen im früheren katholiſchen 
Beſitzthume — dem ehemaligen Speiſeſaale der Praͤmonſtratenſer, 
dicht neben dem herrlichen Dom — in dem gegenwärtigen Paradies⸗ 
ſaale ſtattfinden ſollten. 

Leider mußte das Requiem in blauer Farbe abgehalten werden, 
da ein ſchwarzes Meßgewand bis jetzt noch fehlt. 

Siehe zu, l. L., daß Du immer mehr Gebete und Gaben für 
den St. Bonifacius⸗Verein aufopferſt, weil ſie ſolchen Stationen zu 
gut kommen, und das Reich Gottes im proteſtantiſchen Norden, in 
8 katholiſchen Gegenden, wieder oder immer mehr aufbauen 

elfen. r. 

Aus Wittſtock, im oſt⸗priegnitzer Kreiſe der Mark Brandenburg, 
und dem Delegaturbezirk der Diözeſe Breslau angehörig, überreiche 
ich Ihnen einige ſtatiſtiſche Nachrichten. Die Miſſion Wittſtock wurde 
im Jahre 1858 für Wittſtock und Meklenburg⸗Strehlitz, wo monat⸗ 
lich während 8 Tagen Gottesdienſt ſtattfindet, errichtet. Das bres⸗ 
lauer Diözeſan-Comité des Bonifacius- Vereines zahlt jährlich 
190 Rthlr. an Wittſtock: 100 Rthlr. als Gehalt für den Geiſtlichen, 
90 Rthlr. als Beitrag zum Lehrergehalte. Seit 1863 erhält der 
Geiſtliche noch eine Unterſtützung von 50 Rthlr. für die Verwaltung 
der Miſſion Neu⸗Strehlitz durch das Diözeſan-Comité des Boni⸗ 
facius⸗Vereins zu Münſter. Zum Ankauf eines Miſſionshauſes hat 
das Diözeſan⸗Comité des Bonifacius⸗Vereins zu Cöln i. J. 1860 an 
400 Rthlr. beigetragen. Noch ruht auf ihm eine Schuldenlaſt von 
3000 Rthlr. Der Gottesdienſt wird in einem Saale des obern Stockwerkes 
abgehalten; ebenſo befindet ſich die Schule im oberen Stockwerke. In Witt⸗ 
ſtock find an 7800 Proteſtanten. Im Miſſionsbezirke, der die ganze Oſt— 
priegnitz umfaßt (Pritzwalk und Meienburg ausgenommen), be⸗ 
finden ſich an 64,000. Rechnet man die Miſſion Neu⸗Strehlitz 
hinzu, ſo umfaßt die Miſſion noch ganz Meklenburg-Strehlitz. In 
Wittſtock waren bei Errichtung der Miſſion ungefähr 70 Katholiken, 
in der Umgegend 30. Die Zahl iſt i. J. 1862 noch faſt dieſelbe, 
da nur wenig Kinder ſeit Einrichtung der Miſſton getauft wurden 
und Converſionen nicht Statt fanden. Neu-Strehlitz mit Umgegend 
hat 104 Katholiken. Als im Februar 1862 die Schule errichtet 
wurde, waren 13 Kinder; auch gegen Ende des Jahres war die 
Zahl dieſelbe, da nur 3 hinzutraten, zwei aber als Neocommunican⸗ 
ten die Schule verließen und eines ſtarb. Oeſterliche Communionen 
gab es i. J. 1859 an 45; 1860 — 22; 1861 — 27; 1862 — 34; 
Communionen im Jahre gab es durchſchnittlich ungefähr 20. Taufen 
waren im Durchſchnitt jährlich 3, Trauungen 1 auch 2, Beerdigun— 
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gen 2 auch 3. Die Gemeinde ſorgt nothdürftig für Altarkerzen und 
Opferwein. Die Gemeindeglieder find faſt ſämmtlich Handwerker. 

Vergleicht man den Fortgang der Miſſion Wittſtock mit andern 
Miſſionen, dann iſt derſelbe ein nur geringer. Dies hat indeß in 
Folgendem feinen Grund. Die Miſſion Wittſtock wurde ſpät errich⸗ 
tet. Die Kinder der älteren Katholiken wurden ſämmtlich proteſtan⸗ 
tiſch erzogen. Dies hatte zur Folge, daß der katholiſche Nachwuchs 
nur ein ſpärlicher war, daß dann die Eltern bis auf geringe Aus: 
nahmen ſelbſt erkalteten und nur ein Numerus unter den Katholiken 
find. Dazu fam die fpäte Einrichtung einer Schule. Wo gemiſchte 
Verhältniſſe in ehelicher Beziehung ſo ſtark wie hier vorhanden ſind, 
it die Einrichtung einer kathol. Schule unter der Leitung eines tüch— 
tigen und religiöſen Lehrers uten, So kam es denn, daß 
bei aller Mühe und allem Eifer der hier fungirenden Geiſtlichen es 
bis 1862 keine Neocommunicanten hierſelbſt gab. Faſt am Ziele 
wurden die Kinder der Kirche wieder entzogen, da es an Anfein⸗ 
dungen und Spöttereien in den proteſt. Schulen und an Quälereien 
ſeitens der proteſt. Ehetheile nicht fehlte. Jetzt wird's wohl mit 
Gottes Hilfe beſſer werden. Die füngern Eheleute ſchicken, einen 
kathol. Vater ausgenommen, ihre Kinder ſämmtlich in die katholiſche 
Elementarſchule. 


Pförten. Empfangen Sie im Nachſtehenden einige ſtatiſtiſche 
Nachrichten über die Miſſion Pförten, mit welcher ſeit 1849 die Ka⸗ 
8 fen in Forſt und ſeit 1856 auch die in Sommerfeld verbun⸗ 
den ſind. 

Die Miſſionsſchule in Forſt, Nieder- Lauſitz, Kreis Sorau, 
Reg.⸗Bezk. Frankfurt a. O., wurde in den Jahren 1852 bis 1857 incl. 
zunächſt unterſtützt, um die Miethe der Lokale decken zu können. 

In kirchlicher Beziehung hielten ſich die daſigen Katholiken hin⸗ 
ſichtlich des Kirchenbeſuchs und des Empfanges der heil. Sakramente 
der Buße und des Altars zu dem ihnen nächſten Gotteshauſe, näm— 
lich der Schloßkapelle in Pförten, 2 Stunden von Forſt entfernt. 

Die Schule wurde errichtet von Sr. Eminenz dem en 
Cardinal Melchior — auf Darlegung der daſigen kirchlichen und 
Schul⸗Verhaltniſſe von Pförten aus — und zwar am 18. Auguſt 1851. 
Sie war, wenn ich nicht irre, in hieſiger Gegend die erſte katholiſche 
nach der ſogenannten Reformation, mit Ausnahme der zu Sorau. 
Gleichzeitig wurde in Forſt in einer daſigen proteſtantiſchen Kirche am 
3. Feiertage eines jeden Hochfeſtes vollſtändiger kathol. Gottesdienſt 
gehalten, bis zum 15. November 1857, wo die in demſelben Jahre 
erbaute kathol. Capelle die Weihe erhielt. 

Die Unterſtützung der Forſt'ner Schule von Seiten des Bonifa⸗ 
cius⸗Vereins beginnt mit dem 9. April 1852. 

Vom genannten Verein empfing die Schule: 
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1) am 9. April 1852 . . 50 Rthlr. 
27 e in 188898 28 . 
Me Juni 1884 ien 25 
4) 27. Mai 1855 25 ⸗ 
Nen 1. Jult 18866 2858 
6) 27. Jun 18877 83 


in Summa 175 Rthlr., welche größ— 
tentheils zur Zahlung der Lokalmiethe (jährlich 36 — 40 Rthlr.) be: 
nutzt wurden; doch halfen fie auch zur Sammlung eines kleinen Ka- 
pitals, mit welchem am 3. Mai 1861 ein Platz zum Schulbau neben 
der Forſtner Capelle für 100 Rthlr. gekauft werden konnte. 

Zu dem im Jahre 1861 vollendeten und am 17. October 1861 
benedicirten Schulbau in Forſt ſpendete der Bonifacius⸗Verein eine 
Unterſtützung von 400 Rthlr., welche am 14. Auguſt 1861 hier eingingen. 

Auf die jährlichen Unterſtützungen der Schule von Seiten des 
Vereins konnte vom J. 1858 ab verzichtet werden, da es gelungen 
war, für die daſige katholiſche Sache vom königlichen Miniſterium 
der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenheiten auf 10 Jahre eine 
Unterſtützung von je 100 Rthlr. zu erwirken. 

Dieſe jährl. 100 Rthlr. gaben Anlaß und Hilfe zu einem Ca⸗ 
pellen⸗Bau in Forſt. Der ſehr paſſend, ſchön und bequem gelegene 
Platz wurde geſchenkt, ſo wie auch das nöthige Material an Steinen, 
Ziegeln und Holz. Der Bau begann im April 1857 und war im 
Herbſt ejusd. a. vollendet. Die Capelle ad hon. B. M. V. empfing 
die Benediction am 15. November 1857. 

Zu dieſem Kirchenbau ſpendete der Bonifacius-Verein am 12. No⸗ 
vember 1857 100 Rthlr. Fuhren, Arbeitslöhne ꝛc. mit Abrechnung 
des oben angeführten Materials beliefen ſich auf etwas über 1200 Rthlr. 
Davon waren 700 Rthlr. zu decken. Dieſe ſind bis Anfang d. J. 
unter Zurechnung vorſtehender Bonifacius-Vereinsgabe mit 100 Rthlr. 
von Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden und durch jährliche Termins-Zah⸗ 
lungen a 50 Rthlr. von unfern Einkünften bezahlt bis auf 150 Rthlr., 
welche mit dem Jahre 1866 vollends abgetragen ſein werden. 

Vom November 1857 an hält der Geiſtliche aus Pförten an 
jedem letzten Monats-Sonntage und an den zweiten Feiertagen der 
Hochfeſte vollſtändigen Gottesdienſt in der Forſtner Marien⸗Capelle, 
außerdem feiert er an jedem Mondtage, mit Ausnahme derer, auf 
welche vollſtändiger Gottesdienſt trifft, daſelbſt die heil. Meſſe. Ein 
Mehreres läßt ih aber von Pforten aus nicht thun, da der daſige 
Geiſtliche, ſtreng genommen, in Privat-Dienſt ſteht. Die Forſt ner 
Gemeinde verdient aber ihren eignen Geiſtlichen, theils wegen ihrer 
Größe, theils wegen der Schule und damit der religiöſe Eifer immer 
reger werde. Wir würden uns zu großem Danke verpflichtet fühlen, 
wenn der Verein bei vorkommender Dotirung eines Geiſtlichen aus 
ſeinem Fonds ſie berückſichtigte. 
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Die Capelle ift im romaniſchen Baſiliken⸗Stil ganz maffiv erbaut, 
hat ein Chor mit Harmonium, die nöthigſten Kirchengeräthe, fämmt- 
liche Farben der Meßgewänder, Kanzel, Taufftänder und faßt bequem 
250 Perſonen. i 

Die Schule, neben der Capelle liegend, iſt ein zweiſtöckiges, 
maſſives Haus. Im untern Stock befindet ſich das Klaſſenzimmer, 
für 80 Schüler berechnet, oben beſitzt der Lehrer zwei Wohnzimmer 
und Küche. Dabei iſt hinlänglicher Hofraum zu kleineren Turnübun⸗ 
gen und ein Gärtchen für den Lehrer vorhanden. 

Der Platz koſtet 100 Rthlr. Steine, Ziegeln und Holz wurden 
geſchenkt. Die baaren Auslagen zum Bau beliefen ſich auf 962 Rthlr. 
Davon wurden getilgt: 8 
1) durch die Unterftüßung des Vereins am 14. Aug. 1861 400 Kthlr. 
2) durch eine Gabe Er. fürſtbiſchoͤflichen Gnaden. 400 = 


Sa. 800 Rthlr. 
Der Reſt von 162 Rthlr. iſt gegenwärtig getilgt bis auf 116 Rthlr. 

Die Zahl der Einwohner von Forſt mit Alt⸗Forſt beträgt gegen 
6000. Darunter befinden ſich an 300 Katholiken. Bei Eröffnung 
der Schule im Auguſt 1851 zählten wir 18 Schulkinder; Oſtern 
1862 ſchon 56. f 

Kirchliche Actus waren in den 14 Jahren von 1849 bis 1862: 
1) Neocommunicanten: 45; 2) Taufen: 74; 3) Trauungen: 12; 
4) Begräbniſſe: 19. Communionen waren in Forſt und Pförten i. 
J. 1862 zuſammen 442. 

Zur Unterhaltung der Miffion und zu den Cultuskoſten trägt die 
Gemeinde nichts bei, als was durch den Klingelbeutel einkommt. 
Deſſen Ertrag ſtellte ſich bei dem jährlich zwölfmaligen Gottesdienſte 
vor 1858 durchſchnittlich auf 9 Rthlr. Der Geiſtliche bezieht nichts; 
den Meß⸗Wein bringt er aus Pförten mit. Wäſche und Kerzen wer: 
den aus der Kirch-Kaſſe beſtritten. 

Die Mehrzahl der Gemeindeglieder beſteht aus Tuchmacher- und 
Tuchſcheerer-Geſellen und ſonſtigen Arbeitern, die in Fabrikſtädten ihr 
Brodt finden. Wohlhabende Leute ſind nicht darunter. Sie ſind 
meiſtentheils aus Schleſien, den Rheinlanden, Baiern und Böhmen. 

Der vollſtändige Gottesdienſt iſt immer gut beſucht. Die Gemein⸗ 
deglieder find im Allgemeinen opferwillig. Zum Bonifacius⸗Verein 
ſteuern ſie ſeit dem Jahre 1852, und zwar im Jahre 1861 21 Rthlr. 
7 Sgr. 6 Pf.; im J. 1862 1. Semeſer 9 Rthlr. 19 Sgr.; außer⸗ 
dem liefern ſie Beiträge zum Peters⸗Pfennig, zum Kindheit-Jeſu⸗ 
Verein und zu anderen wohlthätigen Sammlungen. 

Was nun Pförten betrifft, ſo wurde die Schule daſelbſt am 
9. December 1857 mit 18 Kindern eröffnet. Pförten iſt ein kleines 
Landſtädtchen mit etwa 1300 Seelen, darunter 130 Katholiken in 
Stadt und der nächſten Umgebung. Die Schule wird unterhalten: 
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1) durch eine huldvolle Gabe Sr. Füͤrſtbiſchöͤflichen Gnaden 
l mit 60 Rthlr. jahrlich, 
2) * Spenden von zwei Wohlthätern mit 30 = = 
3) durch das eingehende Schulgeld, das ... 37 = betragen ſoll. 


f Sa. 127 Rthlr. 

Das Schullokal iſt unentgeltlich überlaſſen. Gegenwärtig ſind 21 
Schulkinder. Da das Schulgeld nicht immer die Höhe von 37 Kthlr. 
erreicht, wies die Jahresrechnung von 1861 ein Deficit von beinahe 
5 Rthlr., die von 1862 ein ſolches von 3 Rthlr. auf. Der Lehrer 
hat 120 Rthlr. fixen Gehalt, 6 Klaftern Holz, muß aber leider bei 
ſeinem geringen Gehalte die Miethe für ſeine Wohnung mit jährlich 
12 Thlr. zahlen. Die Schule it in guter Ordnung, wird ganz 
regelmäßig beſucht und pflegt erſichtlich den kirchlichen Geiſt. 

Für die Schule in Pförten konnte vom Bonifacius-Verein nur 
eine einmalige Unterſtützung von 10 Rthlrn. am 12. Novbr. 1858 
erzielt werden; und doch käme es ſehr erwünſcht, wenn dem gering 
. Lehrer jährlich eine Mieths-Entſchädigung gegeben werden 

unte. 


Polniſch⸗Wartenberg. Im hieſigen Kreiſe ſind mit Hilfe des 
Bonifacius⸗Vereins in den letzten Jahren drei neue katholiſche Schu: 
len errichtet worden, nämlich: 

a. in Mangſchütz, b. in Langendorf, beide in der Parochie 
Poln.⸗Wartenberg, und c. in Naſſadel, Parochie Trembatſchau. 

An den beiden erſtgenannten Orten befinden ſich proteſt. Schulen. 
Die Schule in Mangſchüt wurde am 1. April 1861, die in Langen⸗ 
dorf am 1. Januar 1862 und die in Naſſadel im Jahre 1862 er⸗ 
richtet. Für Mangſchütz hat der Bonifacius-Verein am 30. Decem— 
ber 1859 200 Rthlr. gewährt. Es wurde ein Schulhaus unter Be⸗ 
nutzung eines alten aus Bohlwerk erbauten und angekauften Hauſes 
hergeſtellt. In Langendorf wurde erkauft eine Freiſtelle von 103 Mor⸗ 
gen nebſt Haus und in dem Hauſe eine Schule eingerichtet. Der 
Verein gewährte hierzu einmal 300 Rthlr. und laufend zur Salari⸗ 
rung des Lehrers 60 Rthlr., reſp. 1200 Rthlr. Kapital, welches in 
12 Jahren mit jährlich 100 Rthlr. eingezahlt werden ſoll. Naſſadel 
erhielt 200 Rthlr. Hier wurde ein gutes maſſives Schulhaus ge⸗ 
baut. In Mangſchütz leben unter 600 Proteſtanten 250 Katholiken, 
in Langendorf unter 400 Proteſtanten 350 Katholiken und in Naſſa⸗ 
del neben 30 Proteſtanten 250 Katholiken. In Mangſchütz wurde 
die Schule eröffnet mit 45 kathol. Kindern, in Langendorf mit 70, 
deren jetzt ſchon 72 find, und in Naſſadel mit 36 Kindern. 

Die Katholiken der gedachten Orte ſind nur ſogenannte kleine 
Leute, Dreſchgärtner, Einlieger und verheirathetes Hoſegeſnde Der 
Poln.⸗Wartenberger Kreis iſt derjenige unter allen preußiſchen Krei⸗ 
ſen, die am meiſten kathol. Kinder in proteſtantiſche Schulen ſchicken 
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müſſen. Bis in die jüngſte Zeit betrug deren Zahl 600. Kirchen 
find in ziemlicher Anzahl vorhanden, weil fie in Folge des weſtphä⸗ 
liſchen Friedens und bereits vorher auf Grund des kaiſerlichen Re— 
ſtitutions⸗Edicts von 1626 den Katholiken zurückgegeben werden muß⸗ 
ten. In den zwei Städten Medzibor und Feſtenberg fehlten 
katholiſche Kirchen. In Medzibor iſt ein neues katholiſches Kirchen— 
und Schulſyſtem entſtanden. In der Stadt Feſtenberg fehlt es 
leider bis heut noch an einer katholiſchen Kirche und einem Gelſlichen, 
und doch ſind daſelbſt und in nächſter Umgebung an 500 katholiſche 
Seelen; die neue Schule hat 70 Kinder. Hier thut die Gründung 
eines katholiſchen Pfarrſyſtems ſehr Noth. Im ganzen Kreiſe find 
in den letzten 10 Jahren 10 neue Schulen und 2 Nebenſchulen, 
allerdings nur mit unſäglichen Schwierigkeiten, errichtet worden. 
Noch ſind fie nicht alle als öffentliche ſtaatlich anerkannt und überall 
mußte der Inſtanzengang bis in die höchſten Regionen durchlaufen 
werden, um den von allen Seiten ſich entgegen ſtemmenden Hinder⸗ 
niſſen zu begegnen. Wir hoffen jedoch, daß die noch ſchwebenden 
Verhandlungen zu einem erwünſchten Reſultat führen werden. 

Dem Bonifacius-Verein, der für oben genannte Schulen viel 
gethan und noch thut, gebührt unſer wärmſter Dank, den die katho⸗ 
liſchen Eltern auch von Herzen zollen. 

Paderborn. Die hochw. Herren Biſchöfe von Münſter und 
Osnabrück haben den Bonifacius⸗Verein durch Anordnung von 
Bruderſchafts-⸗Andachten in das kirchliche Leben ihrer Diözeſen einge⸗ 
führt. Ebenſo hat der hochw. Herr Biſchof und apoſtoliſche Vicar 
des Königreichs Sachſen Ludwig Forwerk durch das diesjährige 
Faſtenmandat alljährlich wiederkehrende Sammlungen für den Boni⸗ 
facius⸗Verein in allen Kirchen und Capellen des Königreichs Sach— 
ſen angeordnet und zur Abhaltung derſelben den Sonntag vor oder 
nach dem Feſte des hl. Bonifacius (5. Juni) feſtgeſetzt. 

Trier. Wie der Cardinal und Erzbiſchof Geiſſel von Cöln 
hat auch der Biſchof von Trier verfügt, daß der von der 14. Ge: 
neral-Verſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands beſchloſſene 
„St. Joſephsverein zur Unterſtützung der deutſchen Miſſionen in 
Frankreich und England“ auch in der Diözeſe Trier eingeführt und 
am Feſte des h. Joſeph oder an dem darauf folgenden Sonntag in 
allen Pfarrkirchen der Diözeſe Trier eine Colleete zum Zwecke dieſes 
Vereins veranſtaltet werden ſolle. Der Zweck dieſes Vereins iſt die 
Errichtung von Kirchen, Schulen, Spitälern und Vereinslokalen für 
die Deutſchen in den großen Städten Frankreichs und Englands, wo 
eine große Anzahl deutſcher Arbeiter beſchäftigt iſt. (C. Bl.) 


176 


Milde Gaben. 


Für den Bonifaecius⸗Verein: Aus Nieder⸗Arnsdorf d. H. E. Eckert 5 NRihlr., 

Pf. Kurz 1 Rthlr., Würben d. H. C. Krauſe 7 Kthlr. 20 Sgr., Oelſe 

g Pf. Schonat 1 Rthlr., Kislingswalde d. H. C. Chriſt 8 Rthlr. 9 Sgr. 

6 Pf., Reichenbach d. H. Kfm. Kintzel 3 Rthlr. 15 Sgr., Kuhnern d. H. C. 
Herde 2 Athlr., Landeshut v. Frauen u. Jungſen Ber. 0 Rtblr. d. H. Pf. 
Hauffe, Kl. L.: S. Bonifac., 0. p. n.! 6 Ahle. 20 Sgr., s. Maria, o. p. U.! 
2 Kthlr., s. Joseph., o. p. n.! 2 Rthlr., a v. V. f. d. 3. Quart. d. H. 
Waſſerke 18 Rthlr., v. dem Verein d. Landgeiſtlichkeit d. Archipresb. Sagan 
18 Rthlr., Meifritzdorf d. H. C. Jahnel 1 Rihlr., Dörndorf d. denſ. 4 Rthlr., 
Reichenbach 3 Rthlr., Jauer 10 Sgr., Haidau v. H. Th. 1 Rehlr. 

Für Be Ki een Aus Kislingswalde d. H. C. Chriſt 17 Rthlr. 

Sgr. N 
Für die Schule in Petersdorf: Aus Polsnig v. e. Ung. 2 Rthlr. 
Für Frankfurt a. d. O. (Rettungshaus): In Jauer geſammelt 2 Rthlr. 
Die Nedaction, 
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Literariſche Anzeigen. 
Von H. Hierſemenzel in Jauer ſind zu beziehen: 

St. Hedwigs⸗Blatt. Homiletiſche Zeitſchrift mit Altem und Neuem 
aus dem Schatz der Kanzelberedſamkeit. Verlegt und redigirt unter 
Mitwirkung Vieler von C. Brunn, Caplan zu Naumburg a. Qu. 
in preuß. Schleſien. Berlin, G. Janſen. V. Jahrgang. 1864. 
Heft 1. Preis pro Jahrgang von 12 Heften 2 Rthlr. 

Katholiſches Kirchenblatt, zunächſt für Sachſen. Im Verein 

mit mehreren Mitarbeitern herausgegeben von Franz Stolle, 
Pfarrer in Leipzig. Viertelj. 6 Nrn. für 5 Ngr. Leipzig, Ign. Jackowitz. 

Troſt der armen Seelen. Belehrungen und Beiſpiele über den 
Zuſtand der Seelen im Fegfeuer ſammt einem vollſtändigen Gebet⸗ 
buche zum Troſt derſelben. Herausgeg. vom Pfarrer Joſ. Acker- 
mann. 20. Aufl. Einſiedeln, Gebr. Benziger. Preis geb. 
10 Sgr., mit großem Druck 12 Sgr. 

Troſt im Alter. Ein kath. Gebetbuch für Jedermann, und zunächſt 
für alte Leute, bei denen es beginnt Abend zu werden und welche 
dereinſt glückſelig zu ſterben wünſchen. 32. Aufl. Ebd. Geb. 12½ Sgr. 

Familienglück, oder die Wege der häuslichen Erziehung der Kinder 
in Regeln und Beiſpielen allen Eltern dringend an's Herz gelegt 
von einem Jugendfreunde. Preis geb. 6 Sgr. 

Berliner St. Bonifaeius⸗Kalender für 1864. 10 Sgr. 


N Neuhinzutretenden Abonnenten werden auf Verlangen Jahr- 

ang 1860 für 5 Sgr., 1861 und 1862 a 10 Sgr., 1863 1. Hal jabr 

für Sgr. p. Poſt —— nachgeliefert. 9 Beſtellungen bittet 

man bei der Königl. Poſt⸗Anſtalt zu machen, welche den Jahrg. 1863 Liefert. 
Die Nedaction. Die Verlagshandlung. 


Druck der Opitz'ſchen Buchdr. (H. Vaillant) in Jauer. 


